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VORWORT

Bereits früh in meiner Studienzeit hatten mich glazialmorphologische
Fragen interessiert. So legte ich mich als Ostschweizer

auf Anraten von Prof Dr R Hantke für die Dissertation auf das
Neckertal im ne Toggenburg (SG) fest, weil hier noch nie detailliert

geomorphologisch gearbeitet worden war.

Während meiner Untersuchungen durfte ich von vielen Seiten
tatkräftige Unterstützung empfangen. Daher möchte ich allen denjenigen

danken, die zur Vollendung dieser Arbeit beitrugen, vor
allem meinen geschätzten Lehrern Prof Dr G Furrer und Prof Dr
R Hantke. Mit Interesse haben Prof Dr K Kaiser (Berlin) und Dr
H Andresen (Frauenfeld) meine Arbeit verfolgt und mir wertvolle
Anregungen gegeben. Im Zusammenhang mit besonderen Fragen
unterstützten mich Prof Dr F Bachmann (Zürich), Prof Dr E Batschelet
(Zürich) und Dr G Patzelt (Innsbruck).

Wohlwollendes Entgegenkommen erwiesen mir verschiedene Institutionen
und Firmen, im speziellen die Leiter der Mädchensekundarund

Töchterschule Talhof St Gallen, an der ich während den
Studienjahren Unterricht erteilte, das Kantonale Vermessungsamt
St Gallen, die Besitzer der Kieswerke bei Nassen, die Firma
Dicht AG Tiefbohrungen St Gallen. Nicht zuletzt möchte ich der
St Gallischen Naturwissenschaftlichen Gesellschaft für die
Aufnahme meiner Dissertation in ihrem Jahrbuch danken.

Bei Grabungen und Schreibarbeiten leistete mein Schwager G De-
rungs Mithilfe. Die grösste Unterstützung aber durfte ich von
meiner lieben Frau durch ihr geduldiges Ausharren und oftmaliges

Verzichten erhalten.
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1. EINLEITUNG

1.1. Das Untersuchungsgebiet

1.1.1. Uebersicht und Abgrenzung

Zwischen Toggenburger Thurtal und Appenzeller Hinterland, von N

nach S sich erstreckend, liegt das Neckertal zwischen den

Einflusssphären des Landes Appenzell und der Talschaft Toggenburg.
Es ist mit 25 km Länge und 124 km^ Fläche das grösste Seitental
der oberen Thür, verläuft auf deren E-Seite und erstreckt sich
vom Schwägalpgebiet nnw-wärts bis Lütisburg. Beherrscht wird
die Talschaft vom mauerartig aufstrebenden Alpstein mit seinem

höchsten Gipfel, dem Säntis 2501 m. Allerdings liegen die Nek-

kerquellen 2 km n dieser Gebirgsfront. Innerhalb des

Einzugsgebietes ist die Hochalp mit 1530 m die bedeutendste Erhebung.

Das Becken von Nassen am unteren Necker ist der zentrale Teil
des Untersuchungsgebietes. Für das Verständnis des glazialen
Geschehens wurden von hier aus der mittlere und hintere
Talabschnitt sowie die Umgebung der Neckermündung untersucht und

morphologisch kartiert. Darüber hinaus mussten die Zusammenhänge

zum n anschliessenden Plateau von Gossau-Flawil-Uzwil
gesucht werden.
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Abb 1: Aufgerichteter S-Rand der mittelländischen Molasse mit
NF-Schichtrippen. Aufnahme n des Wilket gegen SW. Im Hintergrund

links der Pass der Wasserfluh, in der Bildmitte von links
nach rechts das Neckertal.

1.1.2 ,Geologie und Tektonik

Das Neckertal liegt je etwa zu gleichen Teilen im Bereiche der
mittelländischen und der subalpinen Molasse. Der tektonische
Alpenrand und damit das Helvetikum befindet sich bereits wenig
s ausserhalb des Neckerquellgebietes. Bei der "mise en place"
der helvetischen Kreideserien des Alpsteins (Säntisgebirge)
wurde die starre Molasse schiefgestellt und in Schuppen zerlegt.
Dabei erlitt vor allem die subalpine Molasse eine starke
tektonische Beanspruchung, während die mittelländische im n

Untersuchungsraum nicht mehr disloziert wurde und horizontal liegt
(Fig 1 und 2).
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Abb 2: 100 m hohe Molassewand bei Lütisburg, entstanden durch
Prallhang-Erosion des Neckers. Horizontal gelagerter NF-Komplex
der OSM. Aufnahme gegen N.

Die subalpine Molasse umfasst mehrere Komplexe, die im wesentlichen

gegen SE einfallen, sowie die Zone der 1. Antiklinale
mit der Unterschiebung der subalpinen unter die mittelländische
Molasse (Gutzwiller, 1877; Renz, 1926; Habicht, 1945; Hofmann,

1957; Saxer, 1960 und 1967). An die Randunterschiebung schliesst
sich gegen N die aufgerichtete mittelländische Molasse an, welche

im S steil gegen NW einfällt (Abb 1), dann aber im untersten

Neckertal in die flachliegende überleitet (Abb 2). Dazu

liegen Arbeiten von Ludwig (1930), Büchi (1950, 1959), Hofmann

(1957), Saxer (1960) vor. Die subalpine Molasse reicht in ihren
tiefsten Serien bis in die Untere Meeresmolasse (UMM), gehört
aber zur Hauptsache der Unteren Süsswassermolasse (USM) an. Die

mittelländische dagegen umfasst OMM und OSM (Büchi, 1965).
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Morphologisch treten die nagelfluhreichen Komplexe als SW-NE

streichende Höhenzüge hervor, während die weniger resistenten
Sandsteine Molasse-Längstalungen quer zum mittleren und oberen

Neckertal bilden. Häufig tritt der Schichtwechsel Nagelfluh-
Mergel-Nagelfluh in Erscheinung.

1.1.3. Klima und Vegetation

Klimabestimmend sind einerseits die Höhenlagen (zwischen 600

und 1500 m) und andererseits die Lage im Luv der regenbringenden

Winde vor der hohen Front des Alpsteins. Abgesehen von den

Niederschlagsmessungen in Degersheim gibt es im Neckertal keine
Station, welche Temperatur- und Niederschlagswerte festhält. So

seien zum Vergleich die Daten von Stein AR im E, von Ebnat im
SW und vom Säntis im S aufgeführt.

Tab 1: Langjährige Mittelwerte der Temperaturen und Nieder¬
schläge (MZA)

Station Höhe

ü M

T

kältester Monat
smperaturen
wärmster Monat Jahresmittel

Degersheim
Stein AR

Ebnat
Säntis

800 m

786 m

6 49 m

2501 m

Jan -2,4 °C

Jan -2,5 °C

Jan -9,0 °C

Juli +15,6 °C

Juli +15,7 °C

Juli + 5,6 °C

+6,8 °C

+6,6 °C

-1,9 °C

Station Ni
trockenster Monat

ederschläge
feuchtester Monat Jahr

Degersheim
Stein AR

Ebnat
Säntis

Feb 73 mm

Feb 108 mm

Feb 153 mm

Juli 174 mm

Juli 194 mm

Juli 294 mm

1373 mm

1708 mm

2480 mm
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Im grossen erweist sich die Region als kühle, feuchte Zone mit
Niederschlagsmaximum im Sommer, wobei im allgemeinen die
Temperaturen mit der Höhe ab-, die Niederschläge aber zunehmen.

Dieses Klima hat eine entsprechende natürliche Vegetation zur
Folge. Der Laub-Nadel-Mischwald steigt bis gegen 1300 m (mittlere

Buchengrenze) hinauf. Darüber folgt bis zur mittleren
Waldgrenze in 1650 m der Nadelwald mit vorherrschend
Fichtenbeständen. Diese Grenzen schwanken zwischen NE- und SW-Exposition

um gute 200 m. So findet Schröter (1926) im Alpstein bei
NE-Lage die Waldgrenze bereits in 1560 m, was für die Schweiz

absolute Tiefstlage bedeutet. Der Säntis steigt mit 2501 m

wenig über die Schneegrenze auf vereistem Areal von 2450 m in
die nivale Region hinauf (5.1).

1.2. Bisherige Arbeiten

Während die Geologie des Neckertales durch verschiedene Arbeiten

gut bekannt ist, wurden die Quartärbildungen und die
Glazialmorphologie bisher vernachlässigt.

Frühe, ältere Arbeiten, in denen das Neckertal erwähnt wird,
existieren von Gutzwiller (1873) und Frey (1916) welche vor
allem die Ausbreitung des Thurgletschers untersuchten. Im N des

Untersuchungsraumes hat Falkner (1909) die Rheingletscherzungen
zwischen St Gallen und Aadorf behandelt, und Kesseli (1926)

diskutiert die würmzeitlichen Stadien in den Voralpen zwischen
Thür und St Margrethen. Ludwig (1930, 1930 geol Karte) hat die
eiszeitlichen Ablagerungen zwischen Säntis und Bodensee besprochen,

wobei er aber auf eine heute überholte Gliederung der

quartären Bildungen kam, was später behandelt wird (3.1, 4.3.1,
4.5, 5.2). Hantke (1961, 1967) und Andresen (1964) kamen in
ihren Arbeiten zum Schluss, dass auch die letzte Eiszeit im

Thurtal und im Appenzellerland zu einem Eisstromnetz des Rhein-
und Säntisgletschers mit nur wenigen Nunatakkern geführt hat.
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1.3. Problemstellung

Da die quartären Ablagerungen und Formen im Neckertal im Gegensatz

zur Geologie noch nicht genauer bearbeitet worden sind,
war es eine Aufgabe, diese zu untersuchen, zu kartieren und zu

beschreiben. Eine weitere bestand darin, die Formen zu ordnen
- genetisch und zeitlich - und die Korrelation mit der Umgebung

herzuleiten. Schliesslich sollte versucht werden, einige besondere

Probleme des Untersuchungsraumes zu lösen. Diese betreffen
die Schneegrenzen während des Würmglazials, die Lokalverglet-
scherung, Transfluenzen ins Neckertal sowie die Morphogenese
des unteren Neckergebietes.
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2. UNTERSUCHUNGEN VON EINZELFORMEN

2.1. Allgemeines

Das Neckertal weist eine grosse Fülle von Ablagerungen und Formen

auf, welche darauf hinweisen, dass die Eiszeiten diese
Talschaft kräftig modelliert haben. Die glazial bedingten Reliefformen

sind nahezu ebenso häufig vertreten wie die typisch
fluvial gestalteten. Weit verfolgbare, zusammenhängende glaziale
Komplexe fehlen in diesem kupierten Gelände allerdings; die
Tektonik, die Kammerung und die steilen Tobel sorgen für grössere

Unterbrüche.

In diesem Hauptabschnitt sollen Formen, die mit den Eiszeiten
in Beziehung gebracht werden müssen, beschrieben und diskutiert
werden. Die Korrelationen räumlich und zeitlich werden aber erst
in den nachfolgenden Kapiteln erfolgen, so dass dort grossen-
teils auf Einzelbeschreibungen verzichtet werden kann. Gelegentlich

habe ich aber trotzdem besonders wichtige, aussagekräftige
Aufschlüsse erst dort beschrieben, damit die Zusammenhänge und

Belege klarer werden.
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2.2. Das Erratikum

Als erster stellte Gutzwiller (1873) fest, dass während den
Eiszeiten ein "Sentisgletscher" existiert haben muss, welcher sich
aus Thür-, Necker-, ürnäsch- und Sittergletscher zusammensetzte
und die e Hälfte des Appenzellerlandes und das Toggenburg
überdeckte. Seine Untersuchungen basierten im wesentlichen auf der
Verbreitung erratischen Materials, welches er den verschiedenen
Gletschersystemen zuordnen konnte. Er stellte im Neckertal
bereits das Vorhandensein von helvetischem Alpsteinmaterial und
das Fehlen von kristallinen Erratikern fest.

2.2.1. Zusammensetzung

Das Erratikum lässt sich in drei Gruppen entsprechend dem Material

einteilen. Eine erste Gruppe sind die aus der Molasse
stammenden Findlinge. Häufig treten aus der subalpinen Speer-Stockbergzone

Kalknagelfluh-Erratiker mit oft rötlicher Eisenoxidfärbung

auf. Aus der subalpinen Molasse stammen ferner die Appenzeller

Sandstein-Erratiker, Kalksandsteine mit schwärzlichen,
jedoch ohne rote granitische Körner.

Die mittelländische Molasse verfügt nur im "Appenzeller-Granit"
über resistentes, Erratiker bildendes Gestein. Diese brekziöse
Nagelfluh wurde von Büchi und Welti (1950) als katastrophenartige,

mit einem gewaltigen Murgang vergleichbare Schüttung
interpretiert. Der AG lässt sich vom mittleren Zürichsee ne-wärts
über das Thür- und Neckertal bis Abtwil nw St. Gallen verfolgen
(Fig 1 und 2). In grossen Schichtflächen anstehend findet man

ihn einzig im Räume Degersheim. Hier zeigt er auch typische
Ausbildung als Kalknagelfluh oder Kalkbrekzie mit hellem, kalkigem
Bindemittel und zahlreichen schwarzen Kalk- und Dolomitkomponenten.

Er ist wegen seiner Lage in der OSM nur im n Untersuchungsgebiet

als Erratikum zu erwarten. Andere Molasse-Findlinge sind
wegen der schlechten Verkittung selten und nur lokal, nahe dem

17



Herkunftsort, anzutreffen.

Die zweite Gruppe stellen die aus dem Helvetikum des Alpsteins
und der Churfirsten stammenden Kreidekalk-Erratiker: am häufigsten

harte, dunkle Kieselkalkblöcke, daneben mittelgrauer, spä-
tiger Schrattenkalk und heller Seewerkalk mit dunklen Tonhäut-
chen, selten sandige oder glaukonitische Gault-Erratiker.

Die dritte Gruppe umfasst das aus dem Bündnerland stammende,

kristalline Erratikum: Granite (vor allem Punteglias-Granit mit
charakteristischen grossen, weissen Feldspäten aus dem

Vorderrheintal, aber auch grünliche Granite aus dem Juliergebiet),
helle Gneise und seltener Grüngesteine. Als Rheingletscher-Leit-
gestein ist der Ilanzer Verrucano zu erwähnen.

2.2.2. Verteilung über das üntersuchungsgebiet

Ganze Erratikerzeilen und -nester finden sich weitverbreitet
entlang des Neckerlaufes und an seinen Zuflüssen, sofern die
Blöcke nicht wegen des Gefälles abrutschten. Hier hat sie die
Erosion der Bäche freigelegt. Teilweise liegen sie nicht streng
autochthon, sondern wurden aus den Wiesen zusammengetragen und

in die Tobel geworfen, wenn sie nicht beim Hausbau Verwendung
fanden. Findlingsgruppen ausserhalb der Wasserläufe blieben
leider meist nur in Wäldern oder auf hochgelegenen Weiden
erhalten.

Im hinteren Neckertal finden sich hochgelegene Erratiker im
Bereich der Pässe Alp Horn und Ellbogen, n der Hochalp bei Schwän-

teli und im Chräloch. Zudem sind die untern Abhänge zum Teilbach
oft geradezu mit erratischen Blöcken gespickt. Am Hochhamm sind
die gegen S gerichtete Mulde des Tüfenbergs und der Sporn
zwischen Schlipfersegg und P 1091 zu erwähnen. Die Anhöhen und

Mulden w und s Hemberg weisen viele Findlinge auf. Auffallend
ist die Häufung in der Umgebung von St. Peterzell. Eine grosse
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Zahl Blöcke liegt auch verstreut in der Talweitung von Dicken,
meist entlang von Wasserläufen. Die Wasserscheide zwischen Nek-
ker und Thür von der Wasserfluh bis n Oberhelfenschwil dürfte
einst stark mit eistransportierten Blöcken überstreut gewesen
sein. Davon zeugen Gruppen s Schwanden, in Oberhelfenschwil und

bei Rohrgarten. N der Furche Degersheim-Nassen-Lütisburg liegen
Findlinge rund um und auf dem Schauenberg, auf den Hügelkuppen
n Oberrindal, s Magdenau in der Umgebung des Rotmooses und an
den Hügeln s Flawil.

Da Findlinge heute als Gartenschmuck gerne Verwendung finden,
bleiben diejenigen, die bei Aushubarbeiten zutage treten,
erhalten. Leider werden oft auch ortsfremde Blöcke zugeführt.

2.2.3. Abgrenzung der Gletschergebiete

Mit Hilfe der Verbreitung erratischer Blöcke und der Kenntnis
ihrer Herkunftsgebiete können im Untersuchungsraum die
Gletschersysteme gegeneinander abgegrenzt werden. Daraus ergibt
sich, wie im folgenden zu zeigen ist, dass die heutigen
Wasserscheiden oft nicht auch die Begrenzung der Eisströme dargestellt
haben.

Das hintere Neckertal (Abb 26 in 10.3)
Oberhalb Mistelegg (s Hemberg) fehlen im Necker kalkalpine Er-
ratiker sowie solche aus der Molasse der Speerzone, während sie
n recht häufig anzutreffen sind. Daraus kann geschlossen werden,
dass das hinterste Neckertal von Lokaleis erfüllt war, während
n Mistelegg Zuschüsse aus dem Thurtal und ab der Schwanzbrugg
(e Hemberg) auch aus dem Urnäschgebiet zum eigentlichen Neckereis

über die Wasserscheiden Überflossen.

Die bei Alp Horn und Ellbogen auf der Neckertalseite liegenden
Blöcke aus dem Helvetikum des Alpsteins deuten auf ein Ueber-
laufen des Eises aus dem grossen eiszeitlichen Firngebiet der
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Schwägalp. Dass sie aber auf dem Ampferenboden bereits wieder
fehlen, beweist die Eigenständigkeit der Firnmulde im hintersten

Neckertal zwischen Hochalp-Spicher-Hinterfallenchopf-Gössi-
genhöchi, indem das von S eindringende Säntiseis vom Neckereis
durch einen gegenseitigen Stau aufgehalten wurde.

Die Passlücke von Färenstetten n der Hochalp wurde zeitweise
vom Urnäschgletscher überfahren, was Kreidekalkblöcke bei
Schwänteli und am mittleren Rötelbach belegen. S von P 1084, wo

die beiden Quellbäche zusammenfHessen, fehlt jeglicher kalkalpine

Erratiker; es kommen nur lokale NF- und Sandstein-Blöcke
vor. Bis hierher bedeckte somit Lokaleis der Hochalp-Nordabdachung

die Täler.

Mittleres und unteres Neckertal
Im Thür- und Neckerquerschnitt ist der Leithorizont des AG im

Gegensatz zur Wasserfluh in typischer Ausbildung nicht vorhanden.

(Büchi und Welti, 1950). Im Tobel, das von der Neu Toggenburg

über Oberwald gegen das Dorf Necker hinunterzieht, liegen
ab 900 m ü M bis Loch gehäuft AG-Blöcke. Diese Tatsache zeigt
ein Ueberfliessen eines Thurgletscherlappens über die Wasserfluh

an, wo die AG-Blöcke weggeschürft wurden, und deutet zudem

darauf hin, dass der im Haupttal n-wärts stossende Neckergletscher
das überfliessende Thureis an den W-Rand abgedrängt hat, so dass

es ins erwähnte Tal hineinfloss. Weiter gegen N finden sich dann

vorerst keine AG-Erratiker mehr.

Bei Anzenwil (Kiesgrube) im grossen Neckerknie ist eine erstaunliche

Häufung von AG-Findlingen zu beobachten (8.2). Ferner sind
solche Blöcke im Nassenfeid und im Aachtal festzustellen. S De-

gersheim steht der AG in typischer Prägung in grossen Schichtflächen

an. Er ist hier von dem aus E über Degersheim ins Aachtal

eingedrungenen Eis erfasst und bis Anzenwil verfrachtet worden.

Unterhalb Anzenwil sind AG-Blöcke nicht mehr vertreten. Die
neckerabwärts vorstossenden Eismassen müssen bei Anzenwil
gestoppt worden sein, und zwar vom Eis, das aus dem Thurtal
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